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Das Armenweſen harrt ſchon feit Langem in unſerer 
Gemeinde einer Vorbeſſerung und Neugeſtaltung. Die 
patriachaliſche und därftige Form in der die Armen- 
pflege ſeitens der Cultusgemeinde- Repräſentanz geübt wird 
entſpricht weder dem leider immer wachſenden Bedürfniße noch 
der heutigen Auffaffung von dieſer ſocialen Pflicht, 

Es darf nicht überſehen werden, daß das was in dieſer 
Hinſicht im Gemeindevorſtande geſchieht, keineswegs ein Akt 
privater Wohltbätigkeit fordern die Erfüllung einer geſetzlich 
geforderten Pflicht if. Allerdings liegt diefe geſetzliche Pflicht 
der Armenverforgung der geſammten Stadtgemeinde ob, 
und die Cultusgemeinde übt hier bezüglich der jüdiſchen 
Armen einen ihr don der Stadt übertragenen Wirkungs- 
kreis aus, zu welchem Zwecke derſelben auch öffentliche Fonde 
überwieſen werden. Die Verbindung der öffentlichen Wohl- 
thätigkeitspflege mit den kirchlichen Behörden hat ſich von jeher 
als nützlich und angemeſſen erwieſen, weil die xeligiöſen Functio- 
näre vorzüglich geeignet find Mitgefühl und Erbarmen an- 
zuregen und der Armenpflege eine mildere Sumanere Form 
zu geben. In unſerer öſterreichiſchen Geſetzgebung hat der 
unvergeßliche Kaiſer Joſef, der ſonſt gewiß kein Freund kirch⸗ 
licher Bevormundung war, an der altbewärten Tradition feft- 
haltend alle Armeninſtitute einer ſolchen Verwaltung unter⸗ 
ſtellt, welche aus kirchlichen und weltlichen Functionären zu- 
ſammengeſetzt war. 

Die von den competenten Behörden in jüngſter 
Zeit beſtätigten, vom Lemberger Gemeinderathe unter Mit- 
wirkung unſerer Cultus-Repräſentanz entworfenen Statute 
halten dieſen Grundgedanken feſt und ſo wird das 
jüdiſche Armenweſen auch für die Zukunft der Ingerenz des 
Cultusrathes unter Mitwirkung von Vertretern d.s Rabbi- 
nates und Mitgliedern des Lemberger Gemeinderathes und 
Magiſtrates unterſtellt. 


Dies neue Statut fol in der allernächſten Zeit in's 
Leben treten und damit wird auch der Augenblick gekommen 
fein die fo wichtige Armenpflege einer befeuchtenden und heil- 
famen Neuorganiſation zu unterziehen. Die erſte Vorbed in- 
gung für das Gelingen bieſes Reformwerkes iſt die geſchickte 
Vereinigung dieſer öffentlichen Armenpflege mit der privaten 
und die Intereſſirung weiterer Kreiſe für diefe ſociale 


Pflichterfüllung. 


Die Privatwohlthätigkeit bleibt ein wichtiger Factor, 
der nicht ignorirt werden darf. Von ihr möchten wir be- 
haupten, daß fie als ein Supplement der individuellen Ge- 
meinde-Armenpflege nicht entbehrt werden kann, weil die 
Nächſtenliebe die kräftigſte Stütze der Armenpflege it und ohne 
diefe jedes Unterſtützungsſyſtem ein mechaniſches Kunſtwerk 
der Geſetzgebung bleibt, nicht aber ſich zu einer natürlichen 
Function bei der Pflege des Gemeinwohles formen wird. 
Daß die Privatwohlthätigkeit durch unſere Armengeſetzgebung 
in keiner Weiſe zur Geltung gebracht wird, it ebenſo be- 
dauerlich wie befremdend, weil die freiwillige Armenpflege 
neben der Zwangsarmenpflege ſehr wohl ein und dasſelbe 
Ziel verfolgen könnte. Ohne die Gewinnung der Privat- 
wohlthätigkeit für die öffentliche Armenpflege wird unſerem 
Armenweſen die verheerende Wirkung der Lockerung des 
guten geſellſchaftlichen Geiſtes verbleiben, deſſen der Arme 
am allerwenigſten verluſtig gehen darf, weil er ohne ibn, ſich 
von der Verbindung gearterer Mitmenſchen losgeriſſen fühlt. 
Daher kommt das Bewußtſein, das der Arme in fih auf- 
nimmt, wenn er aus der Armenkaſſe öffentlich unterfiägt 
wird, und hiedurch gleichzeitig ſein öffentliches Anſehen ge— 
ſchädigt fieht. Nach der öffentlichen Armenkaſſe ſtrecken fih ja 
die ſchmutzigen Hände des Laſters mit demſelben Rechte aus 
wie die Hände der ſchuldloſen Noth. Ganz anders wirkt, da- 
gegen die Privatwohltbätigkeit, die in discretioneller Weiſe 
den Samariterdienſt der wahren Nothilfe leiſtet; da fühlt 
der Arme etwas anders, wenn er ſich ſagt du biſt zwar 
arm, aber doch geachtet, denn edle Menſchen halten dich 
für würdig ihres Schutzes. Die letztere Auffaſſung geht aus 
einem religiös-ſocialen Gefühle bervor, die erſtere aber führt 
zur Zerſtörung desſelben. Ueberall, wo bie Privatwohlthätigkeit 
ſich entfaltet, ſehen wir bedeutende Werke der Liebe entſtehen 
und eine richtige Organiſation des Armenweſens hat die Auf⸗ 


gabe die Privatwohlthätigkeit zu wecken, zu ſtärken, und in 
ein richtiges Bett zu lenken. 
Der wohlthätige Geber, der von ſeinem Ueberfluße 


gerne an die Armen ſpendet, wird ferner mehr, jedenfalls 
aber richtiger geben, wenn es ihm möglich gemacht wird, den 
Stand der Ortsarmenpflege zu überblicken, und doch hier iſt 
es wieder Sache der Organiſation, daß die Wohlthätigen der 
Gemeinde fih zu freiwilligen Armen berbänden zufammenfin- 
den, deren Zuſammenwirken mit der Gemeinde-Armenver- 
waltung möglich zu erſtreben iſt. Es gehört aber zu alledem 
das klare Verſtändniß und lebendige Intereſſe der künftigen 
Armencommiſſion oder um gemeinberſtändlicher zu ſprechen 
des Gemeindevorſtandes, weil ohne dieſes Verſtändniß und 
Intereſſe die Einheitlichkeit des Geſammtverfahrens in der 
Gemeinde nicht erreicht werden kann. Ein wichtiger Umſtand 
iſt auch die richtige Einführung von Sammelſtellen und die 
Verwirklichuug des Gedankens, daß in vielen Fällen durch 
Verabreichung von Kot und Kleidern wirkſamere Memen- 


Der Israeli? 


pflege geübt wird als durch die oft geradezu ſchädliche 
Geldunterſtützung. 
Wir wünſchen, daß bei der bevorſtehenden Ocganiſation 


des Armenweſens alle diefe Gtundſätze beherzigt werden. 
Möge man ſich dabei auch von der Erkenntniß leiten laffen, 
daß zur Armenpflege, nicht der zuerſt berufen und qaalifizirt 
it, der ein Amt bekleidet, fondern der, defen Herz und 
Sinn das Bedürfniß empfindet, der nothleidenden Menſchheit 
beizuſtehen. Man trachte darnach die officielle Armenpflege 
mit dem Geiſte der Barmherzigkeit der zur Wohlthätigkeit 
neigenden Bevölkerung zu verbrüdern. Nur dann wird es 
möglich ſein, das Abſtoßende und Abſchreckende der öffentlichen 
Armenpflege zu beſeitigen und derſelben das Vertrauen zu ge 
winnen, ohne welches der geſittete Arme durch ſie keine 
Hebung des Selbſtgefühles erfährt, welches ihn in der Empfin- 
dung tröſtet, daß Armuth keine Schande iſt. Bei einer Be— 
lebung der öffentlichen Armenpflege durch möglichſt umfangreiche 
Mitwirkung und Theilnahme guter und geachteter Mitmen- 
fen wird dieſelbe nicht nur der Schützer der Armen fon- 
dern auch ihr Erzieher ſein; und dem großen Prozentſatz der 
im Schmarogerthum verſunkenen ehrloſen Creaturen, die heute 
ohne jede Ueberwindung die öffentliche Wohlthätigkeit ge— 
wohnbeitsmaͤßig anſprechen, wird die Scheu wiederkehren vor 
dem ſittlichen Recht und der hiermit verbundenen geiſtigen 
Stufe der inviduellen Armenpflege, die dann nicht nur ein 
Vorbild der öffentlichen Anſchauung, ſondern gleichzeitig die 
Vorbildung des Proletariats zu einer höhern Culturſtufe 
fein wird. 


Unſere Freunde. 


— — 


Geiſtliche Wilhelm Preſſel 
hat fich die Aufgabe geſtellt, die Zerſtreuung des 
Volkes Iſrael“ zum richtigen Verſtändniß zu bringen. 
Das Werk, welches der Verfaſſer ſeinen verehrten Amtsbrüdern 
des Diöceſenvereines Tübingen gewidmet, zerfällt in 5 Hefte, 
die den Charkter (1), die Stufen (2), die geiſtige Arbeit (3—4) 
und die Zukunft (5) der Zerſtreuung behandeln. Vor uns liegt 
das erſte Heft, „der Charakter dieſer Zerſtrenung“ betiltet, 
(Heilbronn, Verlag von Gebr. Henniger 1887) und im einlei- 
tenden Worte betont der Autor, daß dieſe Geiſtesarbeit das 
Reſultat eines halben Lebens im Umgange mit Israeliten und 
im Erforſchen ihrer Geſchichte und Literatur ift und auf hin- 
reichende Erfahrung und Beobachtung gegründet. Seine Liebe 
zu dieſem „wunderbaren“ Volke, ſo behauptet der Berfaſſer, 
konnten auch die Schattenſeiten des ſelben nicht benehmen; die 
Zeit — fährt er weiter fort habe dieſe Liebe nicht abge— 
ſchwächt, ſondern beſtärkt und er habe dafür nicht nur die 
wohlthuenden Beweiſe der Gegenliebe erfahren, ſondern auch 


Der proteſtantiſche 


dafür das richtige Verſtändniß des alten und neuen Tejta- 
menkes ete. (ipsissima verba), den reichſten Gewinn ge- 
ſchöpft. 


Wir haben dieſe Sätze des Verfaſſers abſichtlich hervor— 
gehoben, weil dadurch die Tendenz des ganzen Werkes klar und 
deutlich heraustritt. Beſonders iſt die letzte Bemerkung derart 
gehalten, daß der feinfühlige Leſer die Abſicht merkt und daber 
verſtimmt wird. die Abſicht, daß der Verfaſſer uns oder 
ſich einreden will, daß er für ſeine Liebe zum Volke Israel 
nicht nur Gegenliebe erfahren, ſondern auch richtiges Verſtänd- 
niß, auch des neuen Teſtamentes, insbeſonders für die Erkennt- 
niß Jeſ. Chr., ſeiner Perſon und ſeines Werkes, den reichſten 
Gewinn geſchöpft. Mit anderen Worten, daß einige Juden durch 


genliebe und Anerkennung des Chriſtenthums von Seiten eini- 
ger Juden gewonnen hat. 

Alſo auf Bekehrung der Juden iſt das Ganze abgeſehen. 
Das it auch der Hauptzweck aller Seelenfänger, welche fo 
liebevoll und fo ſüß zu uns reden und fid als unfere 
Freunde ausgeben. Ihr Mund überflließt, von Honigſeim 
und im Herzen lauert der giftige Stachel. Sie ſtellen ſchlau 
das Netz auf, ſtreuen einen Köder aus, um die Unborſichtigen 
in die Falle zu locken. Gott ſchütze uns vor ſolchen Freunden, 
mit unſeren Feinden werden wir ſchon ſelbſt fertig werden. 
Es iſt in der That eine auffallende Erſcheinung, daß Männer 
von hervorragender Bedeutung von der derlei Lockſpeiſen an- 
gezogen werden und nicht achten auf das Wort unſerer Weiſen, 
das da lautet: gwana sh Jupp sb (Wir wollen weder 
deinen Stachel, noch deinen Honig). Vor derlei Liebkoſungen 
muß ernſtlich gewarnt werden. Was nützen uns die Broſamen 
ſeines Wohlwollens, wenn der Verfaſſer geradezu behauptet, 
daß Israel „von der höchſten Höhe zu der tiefſten Tiefe her- 
abgeſunken ifte (2) Und das foll das Reſultat eines halben Lebens 
im Umgange mit Israeliten und im Erforſchen ihrer Geſchichte 
und Literatur ſein 2! 

Unter der höchſten Höhe verſteht der Verfaſſer 
die vorchriſtliche Periode und unter der tiefſten Tiefe 
die nachchriſtliche Zeit, während die unpartheiiſche Geſchichte das 
Entgegengeſetzte lehrt. In der vorexliſchen Zeit hat das Volk 
Israel gar viele heidniſche Elemente in ſich aufgenommen und in 
der nachexiliſchen (vor chriſtlichen) Periode, in welcher durch 
Efra, den Zweiten Moſes (wie unſere Weiſen ihn richtig 
kennzeichnen) das keuſche Familienleben und die allgemeine 
Volksbildung einen bedzutenden Aufſchwung genommen hat, 
war Israel noch immer nicht auf der „höchſten Höhe; “ denn 
der ausſchreitende Hellenismus und das nimmerſatte heidniſche 
Römerthum haben ſich in dieſem halben Jahrtauſend ſo ein— 
gebürgert, daß die gefährlichen Folgen derſelben die Katastrophe 
der Diaspora herbeigeführt hat, Wie wenig dem Verfaſſer der 
vieljährige Umgang mir Israeliten und die angebliche Erfor- 
ſchung ihrer Geſchichte und Literatur genützt hat, beweiſt der 
Umſtand, daß er der Welt mitheilt, die Juden begehen zum 
Andenken au das ſchreckliche Ereigniß der Tempelberbrennung 
jedes Jahr den 10. Aug uſt als einen großen 
Faſttag, während doch jeder nur halgwegs Erfahrene es wohl, 
weiß daß die Juden ihre Feſt- und Faſttage nur nach den 
Mondmonaten berechnen und bloß zum Ausgleich mit dem 
Frühlingfefi (nde) alle fünf Jahre zwei Schaltmonate ein- 
ſchieben. 

Der Verfaſſer erkennt in Israel eine natürliche oder 
leibliche (sie!) Begabung, der zu Folge feine Geſundheit, Le» 
benszähigkeit und Fruchtbarkeit vor allen anderen Völkern aus⸗ 
ausgezeichnet it und zwar als eine von Gott diefem Volke 
eigens verliehene, ſonderliche Lebenskraft. 

Und dennoch muß vor dem Richterſtuhl der unparteiiſchen 
Geſchichte conjiatizz werden, daz nur das moſaiſſch- ial- 
nu deiſche „Gesetz“ (wir muüſſen Dies nachdrücklichſt be- 
tonen) es war, welches dem jüdiſchen Volke dieje ungewöhnliche 
Lebenskraft, d. h. dieſen unerſchülterlichen Muth und die fel- 
ſeufete Ausdauer verliehen hat. 

Was der Verfaſſer von der geiſtigen Begabung des jüdi— 
ſchen Volkes jagt, ift auch nicht zutreffend. Alles iğ ſo ober 
flächlich behandelt und nirgends eine Spur von gründlichen 
pſychologiſchen Studien. Er ſpricht dem jüdiſchen Volke Pror 
ductivität ab, und weiß gewiß nicht, was die Geiſteshelden 
jüdiſchen Stammes in den Disciplinen der Logik, Mathematik, 
Anatomie, Naturwiſſenſchaft, der religiöſen Dichtung, der 


ihn aus Ueberzeugung zum Proteſtantismus bekehrt worden | Sittenlehre, der Rechtswiſſenſchaft und der Philoſophie Selbit- 


find. Denn es ift doch unmöglich anzunehmen, daß der Ber- 
faſſer für feine Liebe zum Volke Israel crf das richtige 
Verſtändniß des neuen Teſtamentes, und insbeſonder für die 
Erkenntniß der Perſon und des Werkes Fef. Chr. den reichſten 


Gewinn geſchöpft habe. Er will alfo bloß fagen, daß er d a- 


für, daß er feine Liebe zu Jsrael kundgethan habe, auch Ge- 


ſtändiges geleiſtet haben. Kennt er denn einen Hillel, einen 
Rabbi Johanan ben Safai. einen Rabbi Jehuda Hanafi, einen 
Samuel Schabur, einen Salomon Ibn Gabriol, einen Abr. 
Ibn Eſra, einen Jehuda Halewi, elnen Rabbi Bechaji ben 
Joſef (Verfaſſer des Syſtems der Moral (maada dam num), 


| einen Maimonide, einen Nachmanides, einen B. Spinoza 
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und viele andere Koryphäen, diaſes „wunderbaren“ Volkes? 
Wie leichtfertig in nichtjüdiſchen Kreiſen oft über Juden 
und Judenthum geurtheilt wird, wollen wir gelegentlich nur 
ein Beiſpiel anführen. Profeſſor Krug eine Celebrität auf dem 
Gebiete der Philoſophie, behauptete ſteif und feft, daß unter 
den Juden im Mittelalter kein einziger ſelbſtſtändiger Denker 
aufzuweiſen ift, da alle jüdiſchen Religionsphiloſophen nur zu 


teproduciren verſtanden. Gleichzeitig rühmte er als den größten 


Denker den von den Scholaſtikern vielbeſprochenen Avicebron oder 
Avencebral, Verfaſſer des berühmten Werkes „Fons vitae“ 
(en dpe), welches aus dem nun verloren gegangen arabiſchen 
Orgiginal überſetzt wurde. 

Nun hat aber dann Profeſſor S. Munk in Paris mit 
großer Gründlichkeit unwiderleglich nachgewieſen, daß Avicebron 
und Sal. Gabirol ein und dieſelbe Perſon war. 

Herr Preſſel nennt Israel d dy (das verſtoßene Volk): 
er ſagt ſogar, daß Israel ſelbſt ſich ſo nennt. Allein dies zeigt, 
daß der Berfaſſer ſehr geringe Kenntniß der Bibel beſitzt 
denn dort wird Israel nur rip oy (beiliges Volk), o pon dy 
(Volk Gottes) do dy Volk der Welt, der Ewigkeit genannt 
und getadelt: y3 dy (trotziges Volk), Any nwp dy (hartnäcki- 
ges Volk 930 dy (thörichtes Volk), niemals aber nz ny, ebenfs 
wenig — wie der Verfaſſer behauptet — Ton dy (Volk der 
Gnade, der Huld). Ebenſo iſt die Bemerkung des Verfaſſers, 
daß das Wort ya (Rächſter) bei der Vorſchrift: „Liebe deinen 
Nächſten wie dich felbft” ſich nur auf Israeliten bezieht, grund- 
falſch und bekundet die mangelhaften Kenntniſſe des bebräiſchen 
Textes, da dieſes Wort ausdrücklich von den Egiptern 
(2. B. M. Cap. 11 V. 2) gebraucht wird. 

Die von Herrn Preſſel und Geſinnungsgenoſſen, ſo hart 
beurfheilten „Schriftgelehrten“ haben das Gottesbuch richtig 
verſtanden und die Nächſtenlie be ſelbſt auf Heiden aus— 
gedehnt, die weitgehendſte Duldſamkeit gegen Andersgläubige 
gepredigt und geübt, daher auch niemals Proſelyten— 
macherei geduldet. 

Ja, dieſe Heroen des Denkens und der Moral haben ſich 
in den Geiſt der heiligen Schrift ſo ſehr verſenkt, daß ſie ſein 
leiſeſtes Wehen vernahmen, während die ſalbungsvollen Seelen- 
fänger nur ſehr oberflächliche Kenntniß der Bibel beſitzen, die 
Geſchichte des jüdiſchen Volkes — beſonders die nachexiliſche — 
ſehr mangelhaft und einſeitig kennen, ſo daß ihnen der Geiſt, 
des Judenthums und die Bedeutung der jüdiſchen Vorſchriften 
und Gebräuche ganz fremd ſind, und daher ihr Urtheil ein un— 
richtiges iſt. Die Complimente des Herrn Preſſel und Conſorten 
laſſen den Tieferblikenden kalt oder berühren ihn unangenehm. 

i r — r. — k. 
(Ein zweiter Artikel folgt). 


Verſchiedenes. 


(Berichtigung.) Die von uns in der Nummer 15 un- 
ſeres Blattes in der Correſpondenz aus Przemysl gebrachte 
Mittheilung, daß auf der Durchreiſe des Kaiſers in Przemysl 
der Cultusvorſteher Herr Gans von Se. Majeſttät huldvollſt 
angeſprochen worden ſei, berichtigen wir auf Grund der uns 
von der Kanzlei der ier. Kultus-Gemeinde in Przemyśl 
ertheilten Information dahin, daß die Repräſentanz der Prze- 
mysler isr. Cultus-Gemeinde unter Führung ihres Präſi— 
denten Herrn Dr. Jakob Baumfeld zum Empfange 
Sr. Majeſtät des Kaiſers am dortigen Bahnhofe ſich einge 
funden hat, bei welcher Gelegenheit Herr Dr. Baumfeld von Sr. 
Majeſtät huldvollſt angeſprochen wur de. 

Krakau, 8. September. Das Decanat der hieſigen Me- 
dieiniſchen Facultät hat an den jüdiſchen Kultus vorſtand das 
Anſuchen geſtellt, aus dem iſraelitiſchen Spital Leichen zu 
anatomifhen Sezir⸗Uebungen auszuliefern und begründete 
dieſes Verlangen damit, daß ein Drittheil der Hörer der Fa- 
enltät Israeliten find und daher auch die jüdiſche Gemeinde 
moraliſch verpflichtet wäre, die Studienzwecke ihrer ſtudieren- 


des Prof. Joſeph Oettinger, 
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den Jugend durch Beiſtellung jüdiſcher Leichen zu anatomi- 
ſchen Sezir-Uebungen zu fördern; bisher ſeien dieſelben aus 
dem Allgemeinen Landesſpital deſorgt worden, aber bei der 
großen Zahl von Hörern fei nicht genug Material für die ana» 
tomiſchen Uebungen vorhanden. In der Vorſtandsſitzung vom 
1. d. M. wurde auf Grund eines umfaſſenden Elaborates 
welcher zugleich Chef-Arzt des 
hieſigen jüdiſchen Spitals iſt, einſtimmig beſchloſſen, dem 
Decanat zu antworten, daß dieſem Anſuchen abſolut nicht 
willfahrt werden könne, da die iſraelitiſche Kultusgemeinde 
eine Korporation fei, die nur religiöfe Zwecke zu verfolgen 
hat, und es daher durchaus nicht zu ihren Aufgaben gehöre, 
ſich um die Unterichtszwecke und das Gedeihen des anatomi- 
ſchen Inſtituts zu kümmern. Dieſe Obliegenheit falle allein 
der Staatsregierung zu, welche für die gedeihliche Entwickelung 
der Unterrichtsinſtitute Sorge zu tragen und allen Hörern 
ohne Unterſchied der Konfeſſion ihre fachliche Ausbildung zu 
ermöglichen habe. Ueberdies würde die iſraelitiſche Kultusge— 
meinde durch Gewährung dieſer an ſie geſtellten Anforderung 
ihren Statuten und ibrer Exiſtenzberichtigung zuwiderhandeln, 
da es zu den hauptſächlichſten, heiligſten Pflichten einer igrae- 
litiſchen Kultusgemeinde gehöre, ihren verſtorbenen Armen 
eine ebrenhafte, den religionsgeſetzlichen Vorſchriften ent— 
ſprechende Beſtatrung zu beſorgen. Schließlich wurde noch gel- 
tend gemacht, das ſelbſt das Landesſpital nur ſolche Leichen 
an die Anatomie ausfolgt, die weder von einem Verwandten, 
noch von ſonſt irgend Jemandem reklamirt werden und deren 
Nachlaß die Beſtattungskoſten nicht decken würde, während bei 
den Iſraeliten die ſogenannte „Heilige Brüderſchaft“ dieſes 
Liebeswerk für Jedermann unetgeltlich beſorgt. Dieſe Angele- 
genbeit, welche nicht ganz frei von einem antiſemitiſchen Bei— 
geſchmack if, indem von „jüdiſchen Hörern“ und „chriftlichen 
Leihen“ verhandelt wurde, was im Munde einer jo hoben 
Geſellſchaft, die doch vermöge ihres wiſſenſchaftlichen Charakters 
über alle Vorurtheile erhaben fein folte, doppelt Wunder nehmen 
muß, dürfte hiermit ihre endgiltige Erledigung gefunden haben. 

Wien. Am 8. September, Vormittags um halb 12 lr 
fand im Tempel der israelitiſchen Cultusgemeinde, innere 
Stadt, die vom Kriegerverbande des 8. Infanterie-Regimentes 
zum Andenken an ihre in den Kämpfen bei Doboj in Bosnien 
im Jahre 1878 heldenmüthig gefallenen Regiments-Kameraden 
veranſtaltete Gedächtnißfeier ſtatt. Die Mitglieder des Krieger“ 
verbandes, an der Spitze der ehemalige Commandant dieſes 
Regimentes, Herr k. k. Obert Gies! Freiherr von Gieslingen, 
füllten die Räume des feſtlich beleuchteten Gotteshauſes. Die 
Trauerfeier deren geſanglicher Theil vom Obercantor, Herrn 
Joſeph Singer, vorgetragen wurde geſtaltete ſich zu einer er- 
hebenden, patriotiſchen Manifeſtation. Herr Dr. Jellinek hielt 
die Trauerrede. Sichtlich ergriffen von dieſer Feier, erbat fich 
Herr von Giel die Gelegenheit, feinen perſönlichen Dank dem 
Herrn Dr. Jellinek und dem Herrn Obercantor Singer aus— 
drücken zu können. Zu Herrn Dr. Jellinek gewendet, richtete 
Herr Oberſt v. Giesl Folgendes an ihn: „Ergriffen von diefer 
erhebenden Feier, welche Sie zu Ehren der gefallenen Soldaten 
des 8. Infanterie-Regimementes veranſtaltet haben, drängt es 
mich, Ihnen meinen perſönlichen Dank auszudrücken. Ich ſah 
die armen, tapferen Soldaten vor meinen Augen fallen, dega 
halb iſt es mir eine Genugthuung, Zeuge von der das Une 
denken der Gefallenen ehrenden Trauerfeier geweſen zu ſein. 
Indem ich Ihnen nochmals danke, wollen Sie die Verſicherung 
hinnehmen, daß die Menſchen im kaiſerlichen Rode, ohne Un- 
terſchied der Confeſſion, im Heere gleiche Rechte beſitzen und 
daß hier niemals der von der civiliſirten Welt verdammte 
Antiſemittsmus Platz greifen wird.“ 

Fraukfurt a. M. Der „Bericht des Vereines zur 
Erziehung jüdiſcher Waiſen in Paläſtina für das Jahr 1888“ 
weiſt bedeutende Fortſchritte dieſes Inſtituts auf. Durch Zuweis 
größerer Gaben, worunter eine von M. 4000 ſeit ens des Gre- 
kutiveomite's des Unabhängigen Ordens der B’nai”Brith in 
New Pork, die bereits in dieſem Jahre wiederholt wurde mit 
der Ausſicht, alljährlich die gleiche Summe dem Verein zufließen 
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zu laffen, und durch Bewilligung einer jährlichen Subvention 
von 2500 Fres. ſeitens der „All. Fèr. Univ.“ war die Verwal- 
tuug im Stande das Schulhaus von der Waiſenanſtalt räum „Um Gotteswillen — liebe Mutter ` 
lich zu trennen und ſomit einem Bedürfniß zu genügen, das, Sie ſich fo feher?“ 
ih alljährlich immer fühlbarer machte. Zugleich konnte die Zahl „Macht nichts — macht nichts — ' Rachele trink nur 
der Waiſenkinder auf 25 erhöht werden, und es muß jedes trink!“ 
fühlende Menſchenherz freudig bewegen, zu hören, daß an der Eines Tages kommt Dwoſie Malke-— ungeachtet ihrer 
Stätte unferer großen Vergangenheit und unſerer Verheißung, ſtarken Beſchäftigung als Handelsfrau — vom Gewölbe — 
aljährlih immer mehr Kinder dem geiſtigen und phyſiſchen. athemlos gelaufen, ſtürmt in die Küche und erfüllt mit ihren 
Elende entriſſen werden, und daß außer dieſen ärmſten Kindern Flüchen die Luft. 
noch über 100 Schüler ſich noch eines planmäßigen gediegenen Was geht vor Mutter ? fragt Nagele erſchreckt. Was 
Unterrichts erfreuen, deffen Vorzüglichkeit von Fachmännern der = fol fein? frag' lieber nicht mein Kind. Ein c ſaubere Dienſt- 
berſchiedenſten Richtungen und Konfeſſtonen unumwunden und: Magd wurde mir beſcheert. Sie iſt ganz früh. weggegangen und 
freudig, anerkannt wird. — Der Unterrichtsplan umfaßt he- noch nicht zurückgekommen. Ich dachte mir, es ſei alles in 
bräiſch, arabiſch und deutſch; franzöſiſch und engliſch werden. [Ordnung und Du habeſt bereits Kaffee getrunken — da aber 
in den oberen Klaſſen als fakultative Unterrichtögegenftände ſieht die Milch und ſiedet und ſiedet — ſieden möge ibr fo 
gelehrt. 405 Athem ee Ich 19 8 s nicht was an- 
1 3 zufangen. In der Handlung drängen ſich di: Kunden Kopf au 
London, Der nächſte Lordmayor. Sir Henry Iſaacs, Kopf, nicht zehn Hände reichen aus, mit ihnen fertig 1 
wird der dritte Bürgermeiſter der City fein, welcher dem] den — und dein: Schwäher ſteht würdevot da die Hände þin- 
jüdiſchen Glauben angehört. Die beiden früheren Lordmapors ter dem Rücken verlezt und — ſchaut zu Umſonſt flehe ich 
jüdiſcher Confeſſion waren Sir David Salomons und Sir zu ihm: Hab“ Erbarmen, Gifig Naftali, nimm hier dieſe zwel 
Benjamin Philipps. Da die officielle Fahrt von der Guild. friſchen Kipfel und trag“ fe nach Haufe für Nachele — Du 
halle zum Manſionhauſe auf einen Samſtag fällt. fo hat Sir | mußt wiſſen ich kaufe dtefe Ripfel immer nur bei Leicze — nie- 
Henry Ilaacs bereils Schritte gethan, daß diefe Feier auf mals wo anders; wenn man mir ſogar einen Berg mit Gold 
einen anderen Tag verlegt werde, andernfalls wird er den dafür geben mochte — ich zann andere Kipfel gar nicht ver- 
Weg zu Fuße zurücklegen. tragen nur Leieze's. die ich fo lieb habe wegen ihrer Sanft- 
Cincinnati. Die Juden im Staate Ohio, welche den | mut und Güte — Golt möge ihr beiſtehen in ihnem ſchweren 
Sabbath nach Vorſchrift feiern, alfo wie es das jüdiſche Re- Leid, welches fie dei ihrem Manne dem elenden Gäufer er- 
ligionsgeſetz gebietet, find den Geſetzten über die Sonntags- fragen muß — ach — warum verſchlingt die Erz e nicht ſolche 
feier, inſofern diefe den Geſchäftsverkehr betreffen, nicht un-] Unmenſchen — das ift mir ein Rätſel — es if eine ewige 
terworfen. Sie dürfen, wenn fie ihre Geſchäfte am Sabbath Schmach für Leized ſeligen Vater. — doch waz, wollte ich 
geſchloſſen halten, dieje am Sonntag öffnen. Sie dürfen auch, eigentlich fagen — es iſt zum Umkommen, wie mir alles 
wenn fie ih am Sabbath der Arbeit enthalten, am Sonntag durch den Kopf wirbelt und mich verwirrt — doch halt — da 
alle Arbeiten verrichten, ohne daß irgend ein Geſetz dieſes kommt fie ſchon der Miſtfink — Wo viş Pu geweſen. 
verhindert; nur müſſen fie in dieſem Falle dem Polizeichef ] Dienſtmagd he? 
und den Beamten ihres Diſtricts bie von Anzeige machen mit Und nun folgt eine neue Serie von Scheltworten, we- 
der Erklärung, daß fie für jede ungeſetzliche Einmiſchung oder | gen Ratele‘ Milh, wegen Radele& Kaffee und Ra- 
Störung Schadenerſatz beanſpruchen werden. Dieſes Gefep | Hetes Frühstück. Kurz Alles dreht ſich nur um Nadele und 
wird ſchon lange im Staate Ohio, auch in New-York und deren Bedürfniſſe. Sogar der Schwäher Reb Eiſig Naftali 
andern Staaten gehandhabt. Es eriftirt überhaupt keinerlei — fo ſehr die. Geſckäftsconjuckuren feinen Kopf ewig in An- 


Augen, fo fand ſie ſchon das Krügchen Karte das ihr Divofie: 
Malke vorbereitet hatte. 


— wozu bemühen 
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Geſetz oder Beſtimmung, wonach irgend Jemand zur Sonn- 
tagsfeier gezwungen werden könnte, wenn er den Sabbath nach 
dem jüdiſchen Religionsgeſetze feiert. Wenn irgendwie Juden 
oder Nichtjuden zur Sonntagsfeier gezwungen werden, fo iſt 
dies ihre eigene Schuld und zwar, weil ſie entweder den 
Sabbath nicht feiern wollen, oder weil ihnen der moralifche 
Muth fehlt, für Recht und Geſetz mit den geſetzlichen Mit- 
keln aufzutreten. Wir ſind Bürger eines freien Landes und 
Angehörige eines Volkes, welches Freiheit und Gerechtigkeit 
liebt. Wenn die Freiheit eines Bürgers oder einer bürgerlichen 
Geſellſchaft verletzt wird und er oder fie fordern ihr Recht 
nicht, ſo haben ſie die Folgen ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 


———— — emee a a 


Stempiniem, 
ein jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon 
frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. 
(Alle Rechte vorbehalten) 


SER 
Rachele bei den. Schwiegerältern. 


Bei den Schwiegerältern begann für Rachele ein neues 
Leben. Früher ein unbeachtetes Mädchen, wurde ſie jetzt faſt 
der Mittelpunkt des ganzen Hauſes — von Allen auf Händen 
getragen, bewundert und gehütet wie ein Augapfel. Am 
größten war die Zärtlichkeit der Schwiegermutter Dwoſie 
Malke, welche dieſelbe bei jeder Gelegenheit nach ihrer Weiſe 
zum Ausdruck brachte. Gab es wo einen guten Biſſen — fo 
gebührte er Rachelen. Kaum öffnete fie des Morgens die 
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ſpruch nahmen, unterließ es fat niemal nachzufragen und 
nachzuſehen, was Rachele mache. 

Ein derartige unabläſſige Beſchäftigurg mit ihrer Perſon, 
mußte Rochelen nothwendig läſtig fallen, ſo ſehr ſie auch 
die auſſerorbentliche Liebe und Zärtlichkeit Aller zu würdigen 
wußte. Zu dieſen „Allen“ ift jedoch die wichtigſte Perſon — 
Moſes Mendele nicht zu rechnen. Zwiſchen ihm und Rachelen 
herrſchre vielmehr ein abſonderliches Verhältniß. Man konnte 
es nicht ſchlecht — aber auch nicht gut nennen. Sie ſprachen 
und verkehrten mit einander recht wenig. Moſes Mendele ſuchte 
gar nicht die Gelegenheit mit feinem Weibe ein längeres in- 
times Geſpräch anzufpinnen und führte der Zufall eine ſolche 
Gelegenheit herbei, fo konnte fie nur einige Augenblicke 
dauern — denn ſchon öffnete ſich im nächſten Momente die 
Thür und Eiſig Naftali warf einen forſchenden Blick ins 
Dummer, oder aber Dwoſie Malke erſchien mit einem Krug, 
Glaſe, Topfe oder weiß Gott mit was für einem Gefäße: 


„Da — Rahele nimm doch und fohe von dieſem 
Gonfecte 2 

„Aber — Mutter — ich habe es ſchon hundertmal 
gekoſtet! 

Was Du faſelſt mein Kind — Dieſes Confect iſt 


Dir noch gar nicht vor Augen gekommen. Und Rachele iſt 
gezwungen zum bundert und erſten Malc das Confect zu ber- 
ſuchen, obwohl es ihr bereits längſt zuwider geworden war. 

„Weh it mir! Rachele, warum haſt Du fe wenig ge- 
nommen? Du ißt ja rein Nichts. Wovon lebſt Du? Ich weiß 
es wahrlich nicht. Einen ſchönen Ruf werde ich in Chmelnick 
bekommen. Wenn deine Verwandeten dich ſehen, werden ſie 
ſagen „Eine feine Schwiegermutter! ſeht nur wie erbärmlich 
fie die Schnur verköſtigt hat.“ Nimm doch Etwas. 
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Aber liebe Mutter — ich kann nicht — ich bin überſatt. 

Nun fo bitte ich dich Tochter — thue es mir zu Lieb’, 
Was thut man nicht einer Mutter zu Lieb? Nimm wenigftend 
noch ein kleines Stückchen und kränk“ mich nicht. 

Uẽnd Rahele muß noch ein Stück Confeck hinunterwürgen 
und fühlt ſich vom Leben angewidert, trotzdem ſie ſehr wohl 
einſieht, daß man es gut mit ihr meine und ſie herzlich 
lieb habe. 

Jeder ihrer Wünſche galt als Gebot und hätte fie ver- 
langt das man ihr den Mond vom Himmel ferbiren möge — 
fo hätte es geheißen: „Rahele will es, fo muß er herunter 
geholt werden.“ — Der Menſch it aber nicht wie ein Rind 
oder eine Gans. welche durch reichliche Abfuͤtterung zufrieden 
geſtellt werden Auch kann ſich ein Menſch nicht glücklich 


fühlen, wenn man ihn wie ein zerbrechliches Glas ewig hütet, 


jede ſeiner Bewegungen beobachtet, jeden Biſſen in ſeinem 
Munde controllirt, feta bei ihm ſitzt ob er wache oder ſchlafe, 
ihn Schritt und Tritt gar nicht aus den Augen läßt — und 
ihn jeder Anſtrengung und Sorge für fih oder 
Menſchen enthebt. 

Rachele fühlte ſich durch eine ſolche Behandlung ſehr 
beengt und hatte Niemanden um ſich darüber auszuſprechen. 
Ihren Eltern konnte ſie nur Glück und Segen melden und 
dieſe hielten ſie für außerordentlich glücklich und mußten ſtets 
wünſchen: — es ſolle mit Gottes Hilfe nur weiter ſo 
bleiben 

Tief in der Seele geſellte ſich zu Racheles Ueberdruß 
noch ein Mißvergnügen über 
von ihr ſo fern hielt, als ob er ein höheres Weſen wäre. Es 
lag dieſes in der ihm eingeimpften Anſchauung, als ob der 
Mann — der jüdiſche Mann — hoch über dem Weibe ſtehe, 
als ob es einem ſolchen zur Unehre gereihe mit einen Ge- 
ſchöpfe niederer Art ſich viel zu thun zu machen. Dieſer 
falſchen Einbildung fiand Moſes Mendele“s wirkliche Liebe zu 
Rahele entgegen. Er war ihr von ganzen Herzen zugethan. 
Das mußte man bemerken, als Rachele einmal erkrankte. 
Da konnte ſich Moſes Mendele kaum faſſen, er wich nicht 
von ihrem Bette, ſeufzte und bangte. Als er ſie in großer 
Hitze liegen ſah, traten ihm die Thränen in die Augen und er 
wartete ſie mit großem Eifer. Nun hatte er wohl günſtige 
Gelegenheit mit ihr Gutes und Liebes 
ſetzte fih wirklich recht nahe zu ihr, fo daß ihr ſchöner Kopf 
ihm ſchier auf den Händen zu liegen kam. 
ihm ihre blauen Augen und wartete, daß er ihr was ſagen 
werde. Moſes Mendele aber ließ ſeinen Kopf verlegen ſinken 


und ſteckte ihn ſchließlich zum Fenſter hinaus. Und ſo blieb es 


nur beim Hin und her ſchauen. Im Laufe eines ganzen 
Jahres, nach der Hochzeit konnten fie jetzt ganz ungeſtört mit 


einander ſprechen, aber keiner machte den Anfang. Rachele war 


als Weib ganz im Recht, dem Manne das erſte Wort zu über- 
laſſen. Moſes Mendele jedoch als jüdiſcher junger Mann, 
wartete auf die Rede ſeiner Frau. Und ſo ſchwiegen ſie Beide 
— bis endlich Rachele fragte: 

Was iſt, — Moſes Mendele! 

Was — was ift? 

Warum blickſt du mich an? 

Wer blickt? 

Du blickſt. 

Ich blick“? 

Wer denn? 

Jetzt trat Stille ein. Rahele wendete fih zur Wand 
ab, Moſes Moſes Mendele klemmte fein Bärtchen zwiſchen die 
Zähne, ſchaute nach Rachele und ſeufzte — bis ſie ſich wieder 
umwendete und fragte: 

Was it — Mofes Mendele ? 

Was iſt — was iſt? 

Warum haſt du geſeufzt? 

Wer hat geſeufzt? 

Du haſt geſeufzt. 

Ich? 

Wer denn? 
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Und das Ebepärchen verſtummte zum zweitenm af. 
i Mofes Mendele nimmt ſich zuſammen ſchiebt fh noch näher 
zum Bette will offenbar etwas fagen — „Höcſt Du Rach le, 
ich meine in Rückſicht defen — was Du geſagt ... 

Doch da hat die Sache ein Ende — plötzlich öffaet Ih 
die Thüre und Dwoſie Malle ſtürmt herein mit Lärm: 

„Ich habe es im Voraus gewußt, daß die Truthüh ter 
Teller und Schalen zerbrechen werden. Wer läßt Truthübner 
in eine Küche? Doch was machſt du Rachele — mir ſcheint 
du firberft noch Ei bit du ein Troplöpfhen — habe ich dich 
nicht gewarnt, ſteh' nicht im Freien ohne Shawl — E fig 
Naftali iſt um den Arzt gegangen.“ 

„Es iſt gar Nichts — Mutter, es wird ſchon beſſer werden. 
Nur der Temperaturwechſele. 

Bei dir iſt alles Kleinigkeit — biſt noch ein Kind.“ 

Und Dwoſie Maite ſchiebt eine Stuhl zum Bett und fegt 

ſich nieder. 
„Mutter, fagt Moſes Mendele — geh' lieber in die 
Handlung — ich ſelbſt werde ſchon bei Rahele ſitzen!“ Seire 
| Augen begegnete Rachele's Blick, der die undedingteſte Billigung 
| 


dieſes Vorſchlages ausdrückte. 
| „Was dir 
und ſchiebt 


nicht einfällt“ — antwortet Dwoſie Malte 
ſich noch näher zum Krankenbett. Wozu braucht 
man mich im Gewölbe. Eine Schande was man heut zu Tage 
löſt. Meinen Feinden ſei's geſagt. Geh“ du lieber ſchlafen Mo- 
ſes Mendele, du haft die ganze Nacht gewacht.“ 

Und ſo iſt die günſtige Gelegenheit verpaßt und die 
Eheleutchen bleiben ſich ferne. Jedes für ſich. Moſes Mendele 
iſt freilich in dieſer Lage beſſer daran, denn er lieſt Bücher, 
| miſcht ſich in des Vaters Geſchäft, kommt mit Freunden auf 
der Gaffe und in der Synagoge zuſammen, und findet Zer- 


ſtreuung. 
Anders — Rahele. Ihr Leben beſchränkt fih aufs 
Eſſen, Trinken, Confect foten — Sie kommt auch mit Nie- 
mand zuſammen, denn Eiſig Naftali's Schnur, kann nicht 


leicht paſſenden Umgang finden, kurz — Rachele fühlt ſich wie 
in einen Gefängniſſe — einſam und allein. 


XII. 


Rachele ingt Lieder. 

So lagen die Dinge zu der Zeit, als Rachele zum 
| eren Male Stempiniew ſpielen hörte. Muſik liebte Rahele 
| für ihr Leben gern. Hörte fie irgendwo ein neues Stückchen, 
| jo merkte fic es ſich ſofort, und konnte es bald mit ihrer 
ſchönen weichen Stimme nachſingen. Ihre Eltern pflegten ſtolz 
| darauf zu fein und zu fagen: „Ein Männerkopf diefe Ra- 
ch wenn ſie nicht ein Mädchen wäre ſie 
würde die Welt aus dem Angeln heben.“ Die Eltern begriffen 
die beſondere Naturkraft, welche Rachelen zu Gebote ſtand, 
das Talent, deſſen Sitz ſie in gewohnter Weiſe in 
den „Kopf“ verlegten, denn von ſämmtlichen 248 Leibesglie- 
dern ſpielt der Kopf beim jüdiſchen Volke die vornehmſte 
Rolle. Das Wort „Ein Kopf! Ein Köpfchen!“ bezeichnet 
den Aus bund aller Vortrefflichkeit. Als Mädchen fang Rahele, 
wie ein freies Waldvöglein, was ſie vernahm, eignete ſie ſich 
an und ſelbſt chaſſidiſche Melodien traf ſie vorzüglich. Es 
war ein Vergnügen, ihr ſüßes Stimmchen zu hören. Wie fie 
jedoch Braut wurde, meinte ihre Mutter. — „Nun kannſt du 
mit dem „Trällern“ aufhören. Wenn du bei den Schwieger- 
ältern fein wirſt, fo fing’ nicht mehr Tochterleb, denn es 
paßt nicht.“ ; 

Rahele felte daher im Haufe der Mannesältern 
wirklich das Singen ein — freilich aber nur in Gegenwart 
Dritter — denn wenn ſie allein war, ob ſie es nun wollte 
oder nicht — ſo brachen die alten Melodien aus ihrer Seele. 
wie aus einem geheimniß vollen Quell. Fluten deren Urſprung 


— — 


man kennt — laſſen fih verſtopfen, — die Waſſer jedoch 
welche ſtrömen, ohne daß man weiß woher ſie kommen, 
kann man nur ſchwer eindämmen. Und darum 
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vergaß ſich oft Rachele und ſang unwillkührlich als ob ſie 
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noch ein Mädchen wäre. Eines Tages überſah fie fogar Dwoſie 


Maltea Anweſenheit im Zimmer und fang das Liedchen: 

Oh — auf jenem Ort, 

Seh“ ich Täubchen dort, 

Sie ſtehen zuſammen ſpät und und früh, 

Sie küſſen ſich — ſie ſchnäbeln ſich, 

Doch was für Reden führen ſie? 

Sie ſchnäbeln ſich — ſie küſſen ſich — 

ete. ete. 

Da plötzlich wurde fie gewahr, daß Dwoſie Malke dabei 
geweſen war, und hörte ſofort zu ſingen auf. 

Dwoſie Malke merkte es und felte ſich zu Rachele“s 
Beruhigung, als ob fie gar nichts gehört hatte. Sie blickte 
ſehr eifrig in einen großen Tigel Confect. „Ich fürchte Ra» 
chele die Stachelbeerrn find mir die ßmal gänzlich mißiothen — 
fo wie voriges Jahr, wo mir über ein balbes Pud verdor— 
ben wurde.“ 

Vor Moſes Mendele — hätte Rachele — um Alles in 
der Welt nicht geſungen. Es ſchien ihr ganz unanſtändig vor 
einem Manne und gar noch einen Ehemann, den Mund zum 
Singen zu öffnen. Moſes Mendele hatte aber dennoch Ge- 
legenheit, zufällig ihre füße Stimme zu vernehmen, auf die er 
ſogar ein großer Kenner war. Aber ſich zu ſeinem Weibe 
nieder zuſetzen — fie zum Singen zu bewegen und ihr zuzu- 
hören — das widerſtritt feinen Begriffen von der jüdiſchen 
Manneswürde. Hatte er zufällig den Geſang vernommen — 
und unwillkührlich mit Vergnügen gelauſcht, ſo räusperte er 
fih ſchließlich und that als ob er erf gekommen fei und 
nichts gebört habe. 


So verging ein rundes Jährchen und Rachele fühlte 
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eben herausgebenes ſchöne Buch unter dem Titel: „Die 
Zionsharfe,“ eine Anthologie der neuhebräiſchen Dichtung in 
deutſchen Uebertragungen. Leipzig. Druck und Verlag. 
der Roſſberg'ſchen Buchhandlung 1889 einen großen Dienſt 
dem intelligenten Leſepublikum geleiſtet, indem es ihm die 
Schätze der neuhebräiſchen Literatur die ein Jahrtauſend faſt 
umſpannt, eröffnet. 

Nach einer kurzen Einleitung, worin eine gedrängte, 
flüchtige Skizze der Geſchichte der neubebräiſchen Poeſie gege- 
ben wird und einigen dichteriſchen Klängen aus dem Talmud, 
beginnt Karpeles mit Joſe ben Joſe, dem älteſten neuhebräi⸗ 
ſchen (zum Unterſchiede von den bibliſchen) Dichter, der etwa 
Mitte des 8. Jahrhunderts in Paläſtina lebte und gibt eine 
Auswahl der ſchönſten Perlen hebräiſcher Poeſie in ausge 
zeichneten deutſchen Ueberſetzungen bis auf unſere Tage. In 
dieſen neuhebräiſchen Klängen fpiegelt ſich fat die ganze Ge- 
ſchichte des jüdiſchen Volkes im Laufe einer tau ſendjährigen 
Leidenszeit, die fih mit ehernen Griffel in den Herzen des 
Leſers einprägt, ab. 

Zwar befhäjtigte ſich die hebräiſche Poeſie meiſtens mit 
der Religion, aber es finden ſich auch viele profane Gedichte, 
die voll von Sarkasmus und Humor find, insbeſondere find 
es die Gedichte aus der ſpaniſchen Blüthezeit wie auch aus 
der neueren. Auch von Herrn Samuely kommen zwei Ge- 
dichte vor. 

Das ſchöne Buch, welches ſowohl durch ſeinen reichen 
Inhalt als auch wegen feiner glänzenden äußeren Ausſtattung 
geeignet iſt, auf jedem Salontiſche zu prangen, kann nicht 
genug empfohlen werden; es eignet ſich beſonders als ein 
ſchönes Feſtgeſchenk zu den bevorſtebenden Feſttagen. 

Der Preis iſt gänzlich zugänglich; er beträgt nämlich 


ſich — obwohl unter Lieten guten Menſchen — ganz verein- ungebunden 4 M. — 2 fl. 40 elegant gebunden in Gold- 
ſamt. Es geſchah daß fie mitunter von dieſem Gefühle i ſchnitt 5. M. 50 Pf. — 3 fl. 30 und kann durch die hieſige 


mächtig ergriffen — 
Vaterhaus denkend — ihr Sehnen in einem Lied ausſtrömte: 

Geflogen — geflogen 

Die güldenen Vögel 

Ueber alle Meere — 

Laßt von mir grüßen 

Ihr güldenen Vögel 

Meine liebe herzige Mutter! 

Gefllogen, geflogen 

Die güldenen Vögel 

Ueber alle Teiche, 

Laßt von mir brüßen — 

Ihr güldenen Vögel 

Meinen lieben herzigen Vater! 


i 
{ 
j 


an die Jahre der Kindheit und ans“ [Buchhandlung des Herrn Leo Pordes. Tribunalgaſſe Nr. 3 


bezogen werden. 

Möge das Buch weiteſte Verbreitung finden und unſere 
Glaubensgenoſſen lehren, auch in dieſer Hinſicht ihr Juden- 
thum kennen zu lernen und hochzuſchätzen! N. L. 


AUF RUF! 
An edle Menſchenſreunde! 


In unſerem früherem Aufrufe haben wir bereiks von der 
größlichen Feuersbrunſt in derer Folge fat zwei Drittheile 
unſerer Stadt ſammt Hab und Gut ein Opfer der Flammen 
geworden Kunde gegeben. Unter den Hunderten der Familien, die 
dem bitterſten Nahrungs, Kleidungs- und Obdach- Mangel aus- 


Dwoſie Matte, die mitunter auf den Zehen herbeiſchlich ! gefegt ſind, und die auch dom Hochwaſſer nicht verſchont wur- 


um auf Rachele's Geſang zu lauſchen — pflegte dann ängſtlich 
zu rufen. 
„Was iſt Dir Rachele, Du ſehnſt dich nach Hauſe?“ 
„Ach nein — nein, Mutter“ bloße Narretheit antwortete 
Rachele lächelnd, — und wiſchte ſich heimlich die Thränen 
aus den Augen. (Bortf, folgt). 


Vom Büchertiſche. 


Die Tiorsharfe. Eine Anthologie der neuhebräiſchen 
Dichtung in deutſchen Uebertragungen von Guflav Karxeles 
in Berlin. 


Es it fo oft die Klage erhoben worden, daß die hebräl« | 
zugänglich iſt und 


der Allgemeinbeit 
jüdiſchen Generation, 


ſo wennig 
der jüngeren 


ſche Poe ſie 


insbeſondere welche 


wenig Aufmerkſamkeit und Fleiß dem alten Sprachſchatze ihrer 
Ahnen ſchenkt, ihr eine terra incognita iſt; aber Niemand 


dachte wohl daran dieſem Uebel abzuhelfen. Guſtav Karpeles, 
der gelehrte und zugleich elegante Schrifiſteller, welcher durch 
ſeine Schriften und insbeſondere durch ſein ausgezeichnetes 


einen glänzenden Namen erworben, hat nun durch ſein 


| 


! 
| 
| 
! 
i 
} 


į 
i 


Werk „Geſchichte der jüdiſchen Literatur” (Berlin 1886) fid ` 


Ffür die Armen, Unglücklichen. 


den, iſt jetzt eine verherende Typhus- Epidemie- Krankheit 
ausgebrochen, welch“ traurige Erfcheinung höchſte Beſorgniß er- 
regend, gegenüber dem immer wieder um ſich greifenden Una 
glide und dem nahen ſchreklichen Winter mit deffen gefürch ⸗ 
tetem Gefolge,- Hunger und Kälte. Es iſt aber ein beſonderes 
Verhängiß, von welchen Peczenizyn verfolgt wird. Nach 
einer ſo ſchweren Brandheimſuchung regt ſich kaum hie und 
da außerhalb Galiziens eine mitleidige Hand, um den Ber- 
unglickten lindernden Beiſtand zu reichen, und doch it Gali- 
zien allein, daß noch dazu vom Hochwaſſer ſtark betroffen iſt, 
der Steurung eines ſolchen Rieſenelendes gar nicht gewachſen. 
Darum erkönet neuerdings der Ruf Hilfe! Hilfe ! Hilfe! 


Wir hoffen, daß die ſonſt ſo reichliche Quellen der 
öffentlichen Wohltbätigkeit auch für das niedergebrannte 
Peczenizyn nicht verſiegelt ſein werden, und das Edle 
Gönner ihre gnädige Gaben an obeſagte Verunglickte güttigſt 
derabreichen wollen werden. 

Peczenizyn, am 13. September 1889. 
Das Unterſtützungs Comite. 


Bitte zu j iaa, HN 


. Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß 
meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


DLUCHOWSKI - PLATZ Nr. 9. 


: ſich befindet A 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten d 
zu beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH. NEN 


Lember 


I. DF EN Bequemliehkeit des geehrten Publicums babe in meiner Buchdruckerei 
fon Nr 288 eingerichtet, durch welches man auch 


Tele 
Brei ngen macheu kann. 


Senes O T e en. 


Zum Verkauf von gesetzlich erlaubten 


Staats- und Stadt-Prämien-Loosen werden 200 O G U LDE N 
| t üc ht i 0 e A 0 ent en leicht und ſicher zu verdienen! 


Ohne Kapital und ohne Riſico durch den geſetzlich be⸗ 


4 willigten Verkauf von garantirten Lofen und Staats- 
gegen hohe Provision gesucht. Offerten a Rudolf papieren, gegen monatliche Abzahlungen für ein hervor- 


Mosse, Breslau, unter Chiffre H. 1321 zu richten. ragendes Vank-Inſtttut. 


R: Vertreter werden in jedem Orte angeſtellt und 
Wir ſuchen! beziehen bei bewährter Thätigkeit ſixes Monats- 

5 : x gehalt. — Anträge find zu richten an die Kaufm. 
anständige Leute jeden Standes, welche sich Kanzlei „La Conſidentia“ in Budapeſt. 


mit dem Verkaufe von Losen gegen Raten- 
zablung auf Grund unserer gesetzlich aus- 


gestellten Ratenbriefe befassen wollen. Mendel 8 TE Bibliothek 
Wir gewähren die böchste Provision, ver- | ende ohn- Biblio he 
bunden en einer Prämie und eventuell | (zur populären Erſchließung jüdiſcher Religion, Geſchichte 
fixen Gehalt. und Literatur). Erſte Ausgabe: 12 September. 
Offerte sind zu richien an das Bankhaus In den meiſten Buchhandlungen des Fn- und Auslandes 
der Commandit- Gesellschaft vorräthig. Jeder Band ift für 25 Pfg. einzeln käuflich. (15—2) 
Brüder Direnfeld, Budapest, v. Bad 4 
5 —— eee eee 
f Lohrender & Ó Der gesammten Heilkunde 8 


Nebenverdienst |!ġ Dr. Markus Ureeh 


N ! gewesener Sekundar-Arzt im k. k. Krankenhause 
(fixen Gebalt nicht ausgeschlossen) für Be- 0 „Rudolif- Stiftung in Wien 


amte, Kaufleute und Personen jeden Standes ordinirt von 9 bis 10 Uhr Vormittags 
dureh Verkauf von 9 und von 2 bis 4 Uhr Nachmittags 
LI O S EN ZOLKIEWER - STRASSE Nr. 1 
vis a vis der Apotheke des Herrn Blumenfeld 


Offerte sind zu richten an das Bankgeschäft Ô in Lemberg. 
ALEXANDR SUCHANEK in Brünn. — Für Arme unentgeltlich —r 


I ne VB SerEnd SOD 
E n FAND e E, 
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Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 
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Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


R ühoel, Leinoei, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speissoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich‘ Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken? 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 

geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte? Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


wie auch sämmtlieher chemischer Farben: Farben zum Dachanstrieh Holz & Steinkohlenther 


Grosses Lager 


Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 


von 


C E M E N T 


GIPS&DACHPAPP. mE 
(4—25 


Herausgegeben vom Vereine Schumer Israel Berantwortl. Redact eur 175 Fennel Pchl. Druckerei Ch. Tai Lemberg. 


